
NEUE G.EMEINS CHAFTEN UN DE  LEBEN

In Frankreich gibt 6Cs gegenwärtig etwa 19000 Religio- Marie Le RoyLadurie, Femmes desert (Paris-Fribourg
SCIL, darunter D Mönche, und etwa 100 OOQ!  O Ordensfrauen, 1971).
die sich auf über 400 Kongtegationen unı 250 Klöster ver- ].M. Tillard O ‚ Qu’attend l’Eglise de I vie Oontem-
teilen. plative” M > Parıis 1973))

Leur aggiortnamento (Lyon 1970). B. Besret, Liberation de I’homme (Parıs 1969); O.Du
J. Beyer SJ’ Premier bilan des chapıtres de TELLOUVE: Roy, Moines aujourd’hui (Paris 1972)

NRTIh 05 (1973) 60—86 P. Raflın, Geistiges Erwachen un Erneuerung im Le-
Regelmäßige Berichte in der RSPhTh, R’Thom, Vie COMN- ben religiöser Gemeinschaften: CGoncilium (1973) 674

sacree. J. Isaac, 4a0 OD
Man vergleiche eLtwa C.Du Roy, L’avenir de la vie reli- ].M. Tillard, Religieux dans Ia soclete nouvelle, naQ

gileuse: Esprit 408 (1971) 736—7406, oder P, R. Regamey O  > 282
La VO1X de Dieu Aans les VO1X du (Paris 1973) 21 AaO

5 Tillard O 9 Religieuses Aans l’Eglise d’aujourd’hu!l:
USMF I Rue Jean-Bart (Parıis 1971) der 'Text ist nochmals Übersetzt VO:  > Karlhermann Bergner
abgedruckt 1n Kitre religieuse aujourd’hul: Actes de L’as-
semblee SMEF (Parıs 1973)

Drei Bände, erschienen be1 der SME. Zusammengefaßt
in Au achint, Les religieuses France SMF, Paris 1971). ROBERT

].M. Tilard o 9 La COMMUNAUtTtE religieuse: NRTIh
(1972) 488—519; 95 (1973) 150—-187 gebotren 1024 in Pugny (Frankreich), Dominikaner, 1949

Religieux ans la soclete nouvelle: Lumen vitae X XVIIL Priester geweiht. Kr studierte der Ordenshochschule
(1973) 274 Saint-Alban-Leysse und Angelicum in Kom,

P. Maillard O > N’eteignez pas l’Esprit: COChristus 30  ' 711 Lizentiaten der Theologie un! Doktor des Kirchen-
4514063 rechtes promovierte. HKr doziert den Katholischen Fakul-

1I J. Isaak OP, Reevaluer les VCCUuUX (Parıs 1973). taten Lyon und Angelicum. Zur eıt ist General-
Habıtations oyer Modere Il Wohnungen efm: assıstent der Vereinigung der höheren Ordensobern VO:  =)

Bigter Miete Sozialwohnungen). Frankreich (USMF) Er schrieb mehrere Artikel VOTL llem
13 AaQO. 169 für die Zeitschriften «L’Ami du Clerge» unı «L’Annee —

AaQO nOoN1que»,

mütskräfte, der Wıille einem radikalenpolitischen
ngagement, das Bedürfnis ach einem NE-Max Delespesse TCI gemeinsamen Beten un einer stärker charis-

Neue Gemeinschaften matischen Liturgie, die Ablehnung jeglicher Ge-
waltanwendung un jeglicher Verfremdung das

und Ordensleben es führt ZUTC Entstehung «anderer», «menschli-
cherer», «weniger Juridischer», «stärker anNSpIE-
chender» (das sind die Termini, die VO  w den An-
hängern der Gemeinschaftsbewegungen FC-

In den etzten Jahren War 1im christlichen Raum das braucht werden) kirc  er ellen, als die Pfarr-
Entstehen „ahlreicher Gemeinschaften be- gemeinden oder Ordensgemeinschaften sind. [Die-
obachten. Man bezeichnete S1e bisweilen als «Basis- SCS Phänomen des gesteigerten uchens ach (rJe-
gemeinschaften». Kine nähere Beschreibung dieses meinschaft ist keineswegs ELWAa: spezifisch Christ-
Phänomens erwelst sich als recht schwierig, un! die liches Und mMan kann VO  = vornherein SCNH, daß
Typologien, die MNan ihrer wissenschaftlichen seinem rsprung Ursachen un Maotive stehen,
Erfassung un! Einordnung entwickelt hat, wirken die bewußt oder unbewußt über relig1öse Motiva-
alle einigermaßen enttäuschend. Man hat den Eın- ti1ionen hinausgehen, wenngleich solche natürlich
druck, als handle sich hier einen Aufbruch, be1 vielen CNTr1IsS  CHen Gemeinschaften 1mM Vorder-
1n dem sich derart unterschiedliche Ursachen un! grund des bewußt elebten stehen. och der Ver-
Motivationen verbinden, daß CS, zumindest für den such, ein wenig Ordnung in die Vielfalt und Kom-
Augenblick, nahezu unmöglich ist, wesentliche plexität der Gründe un:! Motivierungen bringen,
un! sekundäre Faktoren un Linıen auseinander- die diesen Aufbruch Gemeinschaften
zuhalten. amp die Anonymität der Städte, maßgeblich tragen un! lenken, stOÖßt auf beträcht-
Kontestation der Konsumgesellschaft, Suchen liche Schwierigkeiten. [)Das geht welt, daß ine
ach einem wahrhaft evangeliumsgemäßen eben, Einsicht in den Sinn, den WI1r diesem Aufblühen
die notwendige Befreiung der Gefühls- un! (GJe- Geme1inschaften geben aben, u1ls welt-
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BERICHTE
gehend verschlossen ialeibt. Erforderlich waren da- Es <1Dt Gruppen WenNnn uch och sehr wenige

ernsthafte wissenschaftliche Bemühungen 1n 7 u- die aus Angehörigen verschiedener Rassen oder
Völker usarnmengesetzt sind. Im Grunde ensammenarbeit der verschiedensten Disziplinen.

Und solche fehlen me1ines 1ssens bis heute och. WI1r 1n jeder dieser Gruppen mehr oder weniger ine
Man kann sich bisher 11U1 die Frage stellen, ob WIr AÄrt Menschheit 1im kleinen, 1ne Kirche 1im Kleinst-
jer 1nNne olobale kulturelle Mutation erleben, die maßstab VOLT uns DIie Heterogenität der einzelnen
womöglich den Beginn eines Humantismus Gruppe macht das gyrundlegende Prinzip der Kin-
ankündigt. heit, das s1e als Gruppe konstitulert, NOT-

Relativ leicht äßt sich indessen die Beschreibung wendiger
einer Anzahl durchgehender Konstanten geben, Der innere Austausch vollzieht sich zunächst auf
denen iNAan 1n verschiedenen Graden 1in den heut{1- der ene der einzelnen Personen. Er 1st spirituell,
CI Gemeinschaftsbildungen egegnet.! Ich SaDC fektiv un: kulturell. Im Rahmen uNsSeIcs rtiıkels
wohlgemerkt: «In verschiedenen Graden». Maf- 1st mM1r fast unmöglich darzustellen, worin die-
sächlich sind die einen charakteristischen Züge VOTL- SCTI dreifache personale Austausch besteht Den-
nehmlich Mn diesen, andere vornehmlich in anderen och äng VO  - seiner Qualität Z größten 'Teil
Geme1inschaften entstanden, daß 1m ndefiekt, der Wert, die Stabilität un! der Fortschritt der (Je-
ungeachtet tatsächlich vorhandener Konstanten, meinschaft ab Z weifellos befinden sich 1n dieser
die Physiognomie der Gemeinschaften VO  = einer Hinsicht viele Gruppen och auf der Suche
Z anderen sehr verschieden ist. Der spirituelle Austausch unterscheidet sich

weitgehend VO  D dem, WAasSs bisher 1n Bibelgruppen
oder Bruderschaften geschah, die sich unter derLusammenfassende Darstellung der Leitidee dieser oder jener oroßen SpiritualitätGemeinschaften sammelten. Ks handelt sich hier ine mehr oder

Zuerst un zunächst wollen diese Gruppen, Ww1e S1e weniger Aa1lls Habituelle heranreichende Lebens-
ormulieren, on menschlich vollziehbaren überprüfung, die den Menschen bis 1in den Bereich

Ausmaßen» se1in: Zwischen en 1edern der jenselits seiner Einzelhandlungen, se1iner Aktivitä-
Gruppe sollen Iso Primärbeziehungen bestehen, ten un seiner Engagements erfaßt. S1e drückt sich
das heißt solche, die ein gegenseltiges Sich-Kennen AUS im persönlichen un freien Eingeständnis die-
Vorausseizen Wır treften 1er auf ine Reaktion SCT oder jener Schwierigkeit, dieses oder jenes Irr-

die Anonymıität und Entpersönlichung - CUums; in dem Vorwurf einen Bruder; HO] dem
heutigen Zivilisation. DIe Pfarrgemeinden brüderlichen Verzeihen, das bis 1n die Tiefen der

selbst, die Abteien, die großen Ordenshäuser, alles Absichten un der 1C hineinreicht, die den
Strukturen VO allzu großen Ausmaßen, die letzt- Handlungen zugrunde legen; 1in der Freude un
lich wenig persönliches Eingehen auf die übrigen Danksagung Gott für se1in Werk, das in dieser
Mitglieder erfordern, können das Bedürfnis ach Gruppe erkannt wird. In manchen Gruppen führt
7zwischenmenschlichen Beziehungen, das Suchen dieser persönliche Austausch echten «Beichten»,
ach einer Brüderlichkeit, die 15a sich das Verlan- die Ün sakramentale Absolution sanktioniert
CM spuürt, sich ıml Freiheit un echter Spontaneltät werden.
aufzubauen, nicht befriedigen. Von schr oroßer Bedeutung 1st für das heutige

Im Unterschied dem, Was sich VOTL „ehn oder Suchen ach Gemeinschaft der aftektive Austausch.
ZWanzlg Jahren ereignet hat, suchen diese Gruppen Ks geht 1efr darum, die 1m Einzelnen ebende aftek-

tive 19 anzuerkennen, S1Ce nehmen un!1ne möglichst große Heterogenität, zumindest
aber i1ne gewlsse Heterogenität. Man begegnet in ihr USdruc. verleihen Z des Einzel-
ihnen Männern un:! Frauen, Verheirateten un NCIL, 7A0Wohl der Gruppe un jedes ihrer Glieder
elosen, Jungen und weniger Jungen, and- Wenn die christlichen nhänger der Geme1n-
arbeitern un! Intellektuellen (wenngleich diese schaftsbewegung AUuS Gewohnheit un gleichsam
letztere Gruppe tatsächlich Cie „ahlenstärkste ist, instinkti1v ein mpfinden dafür haben, daß sexuel-
wen1igstens in den Grupplerungen 1n Europa un! ler Austausch der privilegierte Ausdruck der ehe-
Nordamerika), Menschen unterschiedlichen poli- lichen Liebe sein soll,; sind S1C sich doch ebenso
tischen Engagements, alen un «Relig10sen» un:! sicher, daß 1ne aftektive Beziehung 7zwischen en
nicht zuletzt uch sehr äufig einem oder einigen 1edern der Gruppe vorhanden se1in un sich einen

Ausdruck chaffen können muß So ZPriestern, sowohl solchen, die noch 1m Amt sind,
als uch solchen, die sichen laisıeren lassen USW. eispie. die Entdeckung «L1ICUCT Beziehungen Z7W1-
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EUE GEMEINSCHAFTEN UND ORDENSLEBEN
schen annern un! Frauen», die ine echte meinschaft Aufschluß <1bt ber se1in Gehalt un
Gleichheit der Geschlechter VOoraussetzt und die in Einkommen un daß ine gyewlsse Angleichung
der Welt VO  e heute einer unabweislichen Not- VOLSCHOININ wird. Am Ende steht dann doch
wendigkeit geworden sein scheint, 1N den natürlich stoßen 11UTr wenige Gruppen bis dieser
Gemeinschaften einen einzigartig reichen ähr- Endlösung VOL ine gemeinsame Kasse un: Aus-
en eilung Aaus dieser Kasse an die Einzelnen ach dem

Was den kulturellen Austausch anbetrifit, ha- Prinzip des utopischen Kommuntismus: «Von Je-
ben WI1r hier vielleicht ine der charakteristischsten dem entsprechend seinen persönlichen Fähigkei-
Manifestationen er sich durch diese (seme1n- ten, jeden entsprechend selinen Bedürfnissen»,
schaften vollziehenden fundamentalen Wandlun- un:! WAartr mMi1it en denkbaren Formen in der Be-
SCI VOTL u1ls,. In diesen heterogenen Gruppen, in stimmung der Fähigkeiten beziehungsweise Be-
denen den menschlichen Bindungen der Primat dürfnisse.
gegeben Wird, scheint mir die Übertragung- Muß eigens darauf aufmerksam gemacht werden,
reller Werte VO einen ZU. andern tatsächlich ein daß der Welt des materiellen Austausches VO  w} der
emerkenswertes Phänomen se1in. Die Gemein- Qualität des personalen Austausches abhängig 1st
schaft 1St eine Gesellschaft 1m kleinen ohne Schran- un daß, umgekehrt, dieser jenen brauchtals gleich-
ken, die durch Klassen, Kasten oder wıissenschaft- Sa notwendigen Ausdruck? ine Anzahl Grup-
liche Bildung errichtet sind. Hıier o1ibt keine Hr- pCNH ist, soviel ich weiß, daran untergegangen, daß
kenntnis oder Erfahrung, VO der ein 1e der S1e 1in den Austausch der materiellen (Gsüter eine
Gruppe profitiert, die nıiıcht sogleic en anderen Brüderlichkei: hineinlegen wollten, die och nıcht

vorhanden WAL. Auf der anderen Seite hat 1nemitgeteilt würde;: 7zumindest in ihren en me1-
sten zugänglichen Elementen: un eine jede tritt elGruppen gegeben, die stagniert und verküm-
sogleich 1n ine dialektische Beziehung den Kr- mMmMert sind, da S1e nicht gewagt haben, ıOl den Aus-
kenntnissen un! Erfahrungen der übrigen itglie- tausch der materiellen (süter jenen Gehalt des PCI-
der un! der Gemeinschaft als anNzcr. Dazu bedarf sonalen Austausches hineinzulegen, dem S1e DC-

hier nicht 1mM geringsten einer perrnanenten Re- ang 308

volution, denn sind die habituellen menschlichen Diese Gruppen schaften sich Ausdruck
Bindungen vorhanden, die unauf hörlic. w1e fr1i- in Zeichen, die jedermann versteht, 1n denen ihre
sches Blut die kulturellen Beiträge der einen und Einheit sich stärkt un die Quelle ihres (Gsemein-
der anderen, der einen den anderen, chaffen So schaftslebens sich en! So entdecken die «Ba-
habe ich selbst erlebt, Ww1e Atbeiter, Theologen oder sisgemeinschaften», ohne die lebendige Beziehung
Musikliebhaber en Grades, w1ie Intellektuelle den traditionellen großen Hormen verlieren,
un! Künstler wenngleich keine überragenden, eine ihnen Sallz eigene Liturgie, die ihrem eigenen
doch recht annehmbare GäÄärtner oder Anstreicher Leben hic et 1LLUILIC Ausdruck schaflt, Was keineswegs

bedeutet, daß ihr universaler Bedeutung IiNan-wurden und anderes dergleichen. Hier handelt
sich Sewl nicht ine außerliche Nachahmung, gelt ehr un mehr ordern diese Gruppen die
sondern Xl haben hier vielleicht die 1eZe eines Möglichkeit, in ihrem Kreis alle Sakramente

Humanı1ısmus VOL U: felern, WENN S1e auch wWw1€e dies bei den me1listen der
Der Austausch vollzieht sich auf der ene der Fall ist die Notwendigkeit anerkennen, MIt ande-

materiellen Realitäten: Gemeinsamer ollzug be- 1G  n Gruppen gemeinsam Sakramente feiern als
st1immter Bereiche des Alltagslebens, gemeinsame Bekundung ihrer ZugehörigkeitZ ovroßen (3an-

Z des Gottesvolkes.Mahlzeiten, ja hier unı da [0}24 gemeinsame Woh-
Nnung, obwohl diese für die Kx1istenz einer solchen Was das Hauptthema, das Verhältnis Gott,
Gemeinschatt keineswegs notwendig IStE Im übri- anbetrifit, lassen sich in diesen Gruppen einige
SCH aber wird ine YeEWISsSSE Gütergemeinschaft —_ große Strömungen erkennen, die sich fast in en
gestrebt, sobald die Mitglieder den vollen Sinn en Erneuerung der persönlichen Meditation
ihrer Brüderschaft erfaß en [Das beginnt oft mit ilfe VO  = etihnhoden wI1ie Yoga, Z en USW. 3 Knt-
auf ine diskrete, 7urückhaltende Weise: chaf- deckung eines freien un SsponNtanen Ausdruckes,
fung einer gemeinsamen Kasse ZUr Bestreitung der der als VO Heiligen (Gelst eingegeben betrachtet
Bedürfnisse des Gemeinschaftslebens oder eLItw2 WI1rd, im gemeinsamen (bisweilen Oga mehr
für den Zweck der Hilfeleistung bei einem kleine- «charismatische» Ausdrucksformen Ww1e Zungen-
1  ® Projekt der Dritten der nächste chritt teden, Prophetie USW.); Einübung gemeinschaft-
besteht dann vielleicht darin, da jeder VOTL der Ge- er ewegung, ja tänzerischer Formen un! kÖör-
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perlicher Ausdrucksformen 1im Gebet, das sich glieder irgendeines «Klerus» sind. Sehr häufig ist
Gott richtet; Wiederentdeckung gemeinsamen Fa- der Leiter einer solchen Gruppe nicht identisch mit
Stens. anche Gruppen verbinden in recht FC- ihrem ordinierten Priester. Diese Doppelgleisig-
schickter Weise alte Schemata des Ööftentlichen Ge- keit der Funktionen ruft gelegentlich gewlsse
betes etwa die des Stundengebetes mi1t dem Streitfragen oder Konfliktsfälle hervor, namentlich

dann, WE der Priester 1in eine Gemeinschaft e1In-spontanen usdruck, der für S1e ine Notwendig-
elt darstellt (Ich muß, der Wahrheit die Ehre ist, die ihn nicht 1in seiner Eigenschaft als
71 geben, hinzufügen, daß uch einige WEeNN- Priester gewählt hatte Denn entweder führt der

betreftende Priester den Vorsitz eim et un!oleich nıicht sechr viele NCUC Gruppen 1bt, in
denen die Formen des Gehbetes unı der Liturgie be1 der Liturgie, ohne die Leitung des Lebens der
StrenNg die VO der Gesamtkirche angebotenen sind, Gemeinschaft innezuhaben, WAas ihn 1n einer S1itua-
Ja bisweilen O92 die der vorkonziliaren Kirche.) tion als VO  e außen eingeführten klerikalen Funk-

Die uen Gemeinschaften konstituleren sich tionär eläßt, un das ist eine Situation, die «fal-
als organische un organisierte Körperschaften. sche Toöone» in die Harmonte ineinbringt oder
S1e chafien ihre eigenen Organe un! Funktionen. aber die Gruppe sucht die Schwierigkeit verrin-
In den me1listen Fällen beanspruchen s1e, sich ach SCIN, indem S1e sich als (Ganze in die Rolle der Vor-
dem Prinzıp der KEinmütigkeit leiten. 1He SIO- sitzführung einschaltet, ZU eispie. indem alle
Ben Entscheidungen, alle yroßen Pläne, die das gemeinsam die «Wandlungsworte» sprechen. In
(GSanze angehen, werden mit Einstimmigkeit be- manchen, allerdings och sehr seltenen Fällen, w1e
schlossen. S1e 71ehen den oftenbaren angel scheint, ogreifen Gruppen, die keinen ordinierten
Nutzefiekt un! Leistungsfähigkeit, Ja das Ausein- Priester aben, nicht auf die Dienste eines VO  }

anderbrechen der Gruppe, jedem ückgriauf — außen kommenden Priesters zurück, sondern ber-
dere, gleich ob monarchische oder demokratische, tragen den Vorsitz bei Gebet un! Eucharistiefeier
Leitungsformen VOTL. Die Führungsrolle eines oder einem VO:  ; der Gruppe gewählten Verantwortli-

chen.mehrerer Mitglieder wird allgemein als Faktor der
inmütigkeit verstanden. Diejenigen, die diese VO  a Die Mehrzahl der Gemeinschaften ist sich
der Gesamtheit übertragene Aufgabe übernehmen, schr ohl bewußt, ine uch politische Erfahrung
en auch WE sich ine gleichsam NATLUr- machen. S1e haben die Absicht, grundlegende
gegebene Führersch: handelt den Auftrag, die Normen für ine wahrhaft menschliche Gesell-
Einmütigkeit der Gruppe für diese oder jene rage schaft erproben, un:! wünschen 1m allgemeinen,
oder Planung 7ustande bringen [Das heißt nicht, daß ihre eigene Wertordnung sich der Gesamtge-
daß ihnen nicht spezielle un allgemeine Verant- sellschaft mitteile unı schließlich ihrer radikalen
W01:tungen anvertiraut waren ihnen oder anderen Umgestaltung führe Stark vereinfachend können
Gliedern der Gemeinschaft Man beläßt ihnen WIr unter diesem Aspekt et ihnen Z7wel Rich-
innerhalb bestimmter Grenzen Möglichkeit un tungen unterscheiden: Die 1ne vertritt ıne Art
Recht, Inıtiatiıven ergreifen, eine Führung aus- Standpunkt größerer Zurückhaltung; sS1e <laubt,
zuüben, Z Wohle des Ganzen enkend tätig ihre eigene ebenstftorm un! die zahlenmäßige
werden. och handelt sich dabei inge des Vermehrung verwandter Gemeinschaften gleich-
Alltagslebens 9 un 1m Falle des Mißbrauches kann Sa durch Ansteckung eine allgemein werdende
ihrFührungsauftrag durchaus in Frage gestellt WCTI- kulturelle Umwandlung hervorrufen kann, die

schließlich ZUr Bildung einer u  9 VO:  ; Entfrem-den Auf diese VWelise praktizieren die Geme1in-
schaften der Basıs eine sehr bemerkenswerte dungen befreiten Gesellschaft führt. Andere (re-
Kollegialität. ew1ß, ibt noch Fälle VO:  =) auf meinschaften halten WaAar durchaus Kigenwert
Autorität beruhender oder Versuche «demokrati- ihrer ebensform für die Umwandlun der esell-
scher» Führung, doch scheinen diese Fälle immer cschaft fest, erachten aber darüber hinaus politische
seltener werden, und ich habe den indruck, un so71ale nNgagements für unerläßlich So kann
daß die Mitglieder dieser Gemeinschaften 1m alloe- MNan ihre Mitglieder oder doch zumindest einige
me1nen lernen, Was das Fortschreiten ZUT Einmü- VO  e} ihnen sich in die politischen Kämpfe dieser
tigkeit bedeutet. oder jener Rasten dieser oder jener Gewerkschaft

Im allgemeinen gelten 1n diesen Gemeinschaften oder politischen ewegung einlassen sehen, 1m-
die ordinierten Priester oder Diakone als infache iNCeTr jedoch, w1e scheint, mit einem besonderen
Brüder enr ihren Brüdern un Schwestern. Für Beitrag un: einer kritischen Stellungnahme den
alle gilt als selbstverständlich, daß S1e nicht Mit- VO  [ den betreftenden Urganen des sozialen Lebens
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.NEUE GEMEINS CHAF'I'EN UN ORDENSLEBEN
angestrebten Zielen und den ihrer Erreichung der Auffassung, daß auch nationale un! inter-
angewandten Mitteln egenüber. nationale on nur och auf anderen als den

Ks sSEe1 bemerkt, daß diese beiden Tendenzen schr bisherigen egen gelöst werden müßten.
ohl innerhalb einer olchen Gemeinschaft neben- ( annn iNan sich auf den Standpunkt stel-
einander vertreten werden können se1 C5S, daß die Jene daß die politischen Optionen dieser Leute uUutLO-
einen itglieder der politischen Auswirkung, die pisc. sind. och <ibt unter ihnen viele, die sich
die Ex1istenz ihrer Gemeinschaft als solche hat  ‘9 bewußt un! willentlich gerade als «Utopisten» be-
ine gyrößere Bedeutung beimessen, während die zeichnen, ja geradezu auf eine Demonstration des
anderen den "Ton auf das Engagement 1n den UOr- politischen Wertes der Utopie bedacht sind.

der politisch-Skonomischen Aktion verle- Was die Arbeit ihrer Mitglieder anbetrifit, las-
gen,  € ine «Vergemeinschaftung» der Gesell- sCchH sich die derzeit bestehenden G;meinschaftenschaft herbeiführen können oder sSEe1 Sal, daß in vlier Kategorien eintelilen:
diese mbivalenz, w1e dies nicht selten der Fall Ist, Am zahlreichsten sind diejenigen, deren itglie-
sich bei den Einzelpersonen, die die betreffende der innerhalb der Gesellschaft eweils ihre alte Be-
Gruppe bilden, auswirkt, indem jeder dem Ge- rufstätigkeit ausüben. Dabei ist nicht ausgeschlos-
meinschaftsleben selbst einen gleichen Wert bei- SCHL, daß wel oder drei itglieder möglicherweise
m1ßt Ww1€e den Engagements «nach außen». ihren alten eru: nicht mehr ausüben oder nicht

1ele Gemeinschaften, un! ihre Zahl nımmt, W1e mehr in ihrer alten Institution arbeiten können.
scheint, ständig Z VeEiRLLEICHN entschieden das ber das ist nicht, Was der Gemeinschaft ihre

Prinzip der Wehrdienstverweigerung un der (Ge- Kigenart verleiht.
In einer Anzahl welterer Gemeinschaften über-waltlosigkeit. Konkret gESAYT, InNnan viele

Wehrdienstverweigerer un! Vertreter der Gewalt- nımmMt die ‚ehrheit, der «Kern» der Gruppe, eine
losigkeit, die 1n Gemeinschaften leben Ich kenne gemeinsame Arbeit «draußen». Dabei handelt
mehrere Gruppen VO:  } Verfechtern der Gewalt- sich 1n der ege Dienstleistungen W1e Unter-
losigkeit, die sich w1e aus einer Art innerer og1 richt, Krankenpflege USW.

Gemeinschaften weiterentwickeln. Auf der —- anche Gemeinschaften betreiben jedoch auch
deren Seite oibt 1in der Gemeinschaftsbewegung ein Gemeinschaftsunternehmen 1m Bereich der
uch iunter denen, die ihren M1ı  ardlenst geleistet Produktion oder der Dienstleistung. Das besagt
oder während des Krieges in der Resistance DZC- nicht, daß NUu  m] alle Glieder notwendig in diesem
kämpfta  en viele, die einer antımilitaristischen Unternehmen arbeiten müßten (im allgemeinen A4d1l-

beitet 1nNe relativ kleine Anzahl ebenfalls «drau-Haltung gelangt sind un! sich heute eindeutig
gunsten einer Wehrdienstverweigerung AauUSSPIC- Ben»), aber das gemeinsame Unternehmen be-
chen. {Diese Art von innerem Einverständnis ZWI1- st1immt «den Lon» 1n der Gemeinschaft, ohne daß
schen Wehrdienstverweigerern un:! Vertretern der damit unbedingt ihre Kxistenzbegründung se1n
Gewaltlosigkeit einerseits un diesen beiden Grup- müßte
pCH un der Neigung ZUrTr Gemeinschaftsbildung Schließlich <ibt Gemeinschaften, die sich 1n
anderseits stellt ein Phänomen dar, das sich dem bestimmten Gebieten zahlenmäßig immer stärker
aufmerksamen Beobachter unschwer nthüllt. Ich vermehren, in denen sich deutlich eine Tendenz
möchte folgendermaßen interpretieren: Der ZUr Autarkie abzeichnet.‘ Man isSt bestrebt, selbst
Wehrdienstverweigerer widersetzt sich nıcht allein produzieren, WasSs für die Gruppe un den Kin-
dem militärischen Apparat, sondern einer Gesamt- zelnen lebensnotwendig ist: Natürlich 1st diese
gesellschaft, die auf dem Profitdenken basiert un Autarkie nı1emals bsolut. Bisweilen 1st S1e sehr
VO  5 da aus unverme1idlich einer Eskalation VO  5 embryonal un:! VOTL allem in der Absicht vorhan-

denGewalttat nelgt. Von da AUusSs aber äßt sich leicht
verstehen, daß die Verweigerer sich mit ihren oft DDize Beteili9ung VON Reli9i0Senprimitiven Mitteln daran begeben, eine LICUC (7@e- LEDECN der Gemeinschaftensellschaft aufzubauen, 1in der die menschlichen
an! der Brüderlichkei un! Gleichheit zZu ein- Nur schwer aßt sich die Beteiligung VO  } Religi0-
zigen Bezugspunkt werden. Auf der anderen Selite SCH Leben olcher uemn Gemeinschaften quan-
gelangen die itglieder dieser AI Geme1in- 1tatıv bestimmen. Wır en dazu bisher keine Hr-
schaften, die gewohnt sind, ihre inneren Difteren- hebung angestellt. Vielleicht haben andere FC-
zen auf anderen egen als auf denen der Gewalt- can, aber WI1r haben keine Kenntnis davon erhalten.
anwendung oder Herrschaftsausübung beizulegen, egnügen WI1r uns Iso mMI1t der Feststellung, daß
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ME gewlsse Anzahl VO Religiosen Männern wI1ie
Frauen Leben olcher Gemeinschaften teil- Fın erSsuch der Deutung
nimmt, Ja daß S1e S1e [0}%8 1in manchen Fällen SS 1e@ selten haben M1r Religiosen Männer W1e
gründet oder wen1igstens ihrer Gründung teil- Frauen die mIiIt einer solchen Geme1in-
SCNOMMCN haben Wie stellt sich, VO Standpunkt oschaft 1n Kontakt oder bereits 1ne
der betrofitenen Ordensgenossenschaft oder KOon- gewlsse eit in ihr gelebt hatten, spontan gesagt:
gregation A2US betrachtet, cClie daraus e_ntstehe_nde «DJas ist e L W4S ich gesucht habe, als ich seinerzeit
S1ituation dar” 1in einen Orden eingetreten bin.» Drei oder jer ha-

Bisweilen bildet die Gruppe der betreffenden R&- ben 1ir o Danz unumwunden rklärt «Wäre
liıg10sen 1ne kanonisch errichtete Gemeinschaft. ich genötigt, 7wischen melner neuen) (semeln-
In den melsten Fällen indessen sind die Religiosen schaft und meinem Institut wählen, würde
in diesen Gemeinschaften aber 11Ur eini1ge unter _ ich mich für me1ine Geme1inschaft entscheiden.» (Se-
deren, un die Latlien verheiratete Ww1e helose wı Aandelte sich dabei jedesmal ine Ge-
bilden die zahlenmäßige Mehrheit. Hier und da meinschaft, die das tadiıum ihrer Kindheit un!
kommt VOL, daß die Religiosen die ehrhe1it ihrer Pubertät bereits hinter sich hatte, 1in der die
darstellen In solchen Fällen wirken die Laten eiın itglieder einem echten, anspruchsvollen -
wen1ig w1e Anhängsel des emeinschaftslebens der teriellen w1e spirituellen Austausch gelangt -

1K  ;Gruppe der Religiosen.
Bisweilen un das 1st der häufigste Fall betei- Im Anschluß diese Überlegungen habe ich

igen sich uch die Religiosen einzeln oder 1n ein- mich ach Religiosen umgesehen, die «auf der Su-
gSruppCch Leben der Geme1inschaften. Ks che» n) VOL em ach solchen, die Ge:
sSe1 dazu bemerkt, daß diese Art VO  a Beteiligung bis meinschaften bereits angehörten oder el -
HT: regulären Wohngemeinschaft der betreffenden rcn, ihnen näherzutreten. Und Man kann Sanz DC-
Religiosen mMI1t einer Anzahl Lalen reichen kann. nerell ag  . S1e en 1n der Gemeinschaft

In all den verschiedenen Fällen kann die Beteili- gerade das entdeckt, WAas S1e 1n ihrem alten Institut
Zung der Religiosen den Gemeinschaften schwerlich en OLEAr eine menschlich be-
auf 7weilerle1 Weise motiviert sein un! 7wel deut- gründete Brüderlichkeit, ine Atmosphäre affekti-
ich voneinander unterschiedene Tendenzen Z VE Wärme, ein heterogenes Milieu, einen mehr
Ausdruck bringen Für einige deren Zahl jedoch aufs (sanze gehenden spirituellen Austausch, einen
immer mehr abnimmt 1St diese Beteiligung materiellen Austausch, der AaUuUsSs yrößerer ündig-
Leben einer der Gemeinschaften 1ne Art elit erfolgte un: nicht selten anspruchsvoller WAar,
sätzlicher Tätigkeit, ine besondere orm VO  D Apo- 1nNe AÄAutonomtie der Gruppe, Freiheit in dena
stolat, e1n «hochherziges» Hineinsteigen I0gl die gvischen Ausdrucksformen USW. och diese oloba-
Welt der 1LA1len. Für die weltaus melisten entspricht len Aussagen, die 1im übrigen nuancIiert werden
s1e einem fundamentalen Bedürfnis un bildet den mussen, bedurften och einiger Vertiefung. So
Ort des Austausches mi1t den übrigen Gliedern der habe ich 1N den Geme1inschaften ach den
Gemeinschaft auf en Ebenen, W1e WI1r S1e oben Grundbedingungen ihres Lebens geforscht, die für
beschrieben haben In diesem Falle wird das Reli- solche Religiosen, die sich 2U. der Suche befinden,

einen nruf darstellen können.x10seninstitut mehr un! mehr als 1ne Gesellschaft
betrachtet, die WaAar gEeWlsse Tätigkeitsbereiche ih- [)as Gemeinschaftsleben unfer Christen VO  }
1a Mitglieder regelt, nicht aber ihr Leben, während heute stellt einen Bruch dar einer anzch «tradi1-
die NECUC Geme1inschaft als der bevorzugte, WwWenn tionellen», «famıilialen» und 1n «Besitzansprüchen»
nicht einzige (Ort angesehen wird, dem Geme1n- enkenden Welt. Das ist der Preıis, den ihre (7e-
schaft 1m wahren Sinne gelebtwird. Daraus erwach- meinschaften entstehen un sich entwickeln kÖön-
SC  w} nicht selten zahlreiche Schwierigkeiten mMI1t den 111 Ja 1m allgemeinen S1nd S1e sich sehr ohl be-
Leitungsinstanzen des Institutes, dem der betref- wußt, daß S1C damit den Wurzeln un! Quellen
en! elig10se angehört. Und iNan erlebt dann, des Christentums zurückkehren. Ich 111 SU-

W1€ die einzelnen Religiosen einander Geschick- chen, mich hierzu 1n er Kürze außern, OCcCN
lichkeit übertreffen suchen, nicht mMI1t ihrem erfordert dieses "LThema 1n Wirklichkeit ange (se-
Ursprungsinstitut brechen mussen, während s1e dankengänge, die ich 1m übrigen 1n einer früheren
die spirituelle, aftektive un! selbst materielle Ver- Untersuchung angefangen
bundenheit MIit ihrer Gemeinschaft unbe- Das Urchristentum 1st AausSs einem Bruch mit der
irrt beibehalten, Ja och weliter intensivleren. traditionellen jJüdischen Welt erwachsen. Auf der
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anderen Seite haben Gemeinden da S1€e der densleben verpflichtet en Unter dem Gesichts-
Erwartung aldigen arusie lebten nicht die pun des untraditioneilen Charakters un der für
Absicht gehabt MS NEUC Iradition begründen das Hören auf den Heiligen (selst un das Achten
In diesem Sinne kann MNan VO  a untraditio- auf sein irken notwendigen Freiheit scheinen
nellen (a-traditionnel Charakter des eges Jesu die heutzutage entstehenden Gemeinschaf-
sprechen Natürlich <ibt hier 1iNe Weitergabe ten der Erwartung dieser Menschen besser ENtT-

Bestandes die sich Ader elt sprechen als ihre alten Institute.
vertiefen kannn aber diese Weitergabe 1ST ein ecnN- Auf der anderen Seite stellt sich das (seme1n-
haft relationales Phänomen S16 1ST nicht Verew11- schaftslieben unter Christen VO  > heute als CIn TUC
gung un! Akkumulation gesetzgeberischer un! MIL der tellung des isolierten KEinzelpaares und
institutioneller ammelwerke als CW1IS un unab- der isolierten Einzelfamıilie dar Der Abbau der CeNT-
anderlıic. erachteter Regeln och erst recht nicht sprechenden Entfremdungen der sich Konkre-
erstarrter Lehrformulierungen die 1Ne die —_ ten Aaus$s der Notwendigkeit ergibt die isolierte K1in-
dere angefügt werden Diese Weitergabe dem ze|familie die ihrerseits Basıs der Konsumgesell-
Geist keine Grenzen der der Gemeinschaft gestat- schaft un! «Grab echter Afektivität» 1ST nicht
terl sich ihrer jeweiligen Gegenwart totalen mehr als Letztes und Höchstes sehen entspricht

zutlie{fst den Intuitionen un: Lebensformen der ULNeuheit stellen S1e rhellt Sallz Gegenteil
die Geme1inde von her damıit Christus sich gemeinde und den VO  ; Jesus selbst gegebenen We1-

ihr gC  g setzen un! wıirksam werden SUNSCH DDamıit 1ST keineswegs das durch die Ehe
kann verbundene Paar oder die Familie als solche ih-

Schaut IMNan 11U  =) CI näher zumindest TEIM Wert bestritten Ja WE wesentliche (sarantıe
die Konzeptionen CIHN1SCF yroßer Gründer un für ihr Überleben un en schlechthin liegt QC-
die Intuitionen die Zzanlireichen zeitgenÖssischen rade darin daß S1C nicht mehr als Letztes
«Ordensberufen» zugrundeegen entdeckt inNnan un! betrachtet werden Wenn das Ur Kerygma
daß das Sog! CENAaANNTLE Ordensleben sich als un! die Konstitulerung der Gemeinschaft gefOL-
Triumph des Charismas der Spontaneltät des (Ge- dert haben daß die Entfremdung überwunden
meinschaftslebens der Verfügbarkeit dem Heiligen wurde die bisherigen Verhiältnis Z ehelichen
Geist gegenüber der Aufmerksamkeit für das un! familialen Bindung bestand muß iINAan -

Heute darstellt W: Gegensatz SCH daß dies auch heute och wesentliche orbe-
durchorganisierten es1alen Gesellschaft dingungen für die Kx1istenz VO Gemeinschaft sind

die ihre Mitglieder estlegt auf Institutionen un Die Überwindung der Entfremdung des Men-
Gesetze die S16 umrahmt mMi1t Klerus un schen SCINCIN Verhältnis der Ehe und amıle TFC-
überhaupt keinen echten Austausch keine Teı1l- genüber die für die erkündigung des erygmas
gabe un Teilhabe ebt Das rivileg der KExem- und den Aufbau VO Gemeinschaft notwendig-ist
L10N 1ST heute och e1NeE Art ebendig gebliebenes bekundet sich beim Religiosen durch die Ol1DAats-
Zeugnis dieser Befreiung VO  ® Komplex VO  } verpflichtung Ks o1bt W1e scheint nichts Bes-
Strukturen un! "Traditionen Freiheit der Familie gegenüber

Mehrere Faktoren die miteinander inmen- wahren als CKSE Sal keine gründen och 1ST die-
hängen en bedauerlicherweise dazu geführt SCT Weg NUur CINHE besondere Weise er christ-
daß gerade die Relig10sen sich institutionalisierten en erufung SEMECINSAMCI Aspekt realisie-
sich Iraditionen schufen die womöglich och TCI Jesus hat HA derartige Lösung für e be-
Starrer als die der «gewÖöhnlichen» Kirche grenNzte 1N72. VOIll Menschen empfohlen er
un sich VO  = (Gseneration (Generation ein oibt die freie Wahl der Jungfräulichkeit W16 des

Eheverzichtes des Reiches (sottes willen auf-festeres Gefängn1s Ich habe bDr1-
SÄZCNS versucht diese Faktoren analysıeren Ks ogrun! der g eENaANNLEN Empfehlung innerhalb der
sind der kollektive Reichtum der beherrschende Kirche bis Z heutigen Tage och hat sich
Wille sich verew1gCN die Beziehungen ZUC KZC- den Ruf eheliche und familiale Bindungen nicht
wöhnlichen» Kirche die selbst schon hoch ns bsolut setzen CM AaUS verschiedenen Quellen
tutionalisiert 1ST un schließlich die Versuchung, gespelst:es sexuelles abu eingeschlichen daß die
Familien LICU konstituleren Entscheidung für die sogenannte «vollkommene

Man wird egreifen welche Anziehung die Keuschheit» sehr chnell mehrdeutigen Cha-
Gemeinschaften auf solche Menschen AaUuSs- rakter bekam Die Folgerung daraus WL sehr C1N-

ben die sich feierlich un! er Oorm dem Or- fach em S16 Gemeinschaften VO  =) «Reinen» bil-
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deten, 1N denen das Problem des Abbaus der KEnt- Christliches, sondern wne «bürgerliche Verdün-
fremdung durch die Familie fr alle durch das Radi- NU1S der e Christ1». Ich behaupte nicht, daß
kalmittel des 7 ölibats gelöst warf, haben die Reli- alle Gruppen tatsächlich weit kommen, aber das
gi1osen 1n m Glauben un:! bester Absicht die Problem wird überall gesehen, un! überall we1iß
übrigen Christen auf ihre ehelichen un familialen inNnan sehr wohl, WaS el für den Fortschritt der
Bindungen festgelegt, ohne 1m geringsten daran Gemeinschaft auf dem ‚pie steht Die Gruppen,

denken, daß auch die übrigen Christen berufen die einen materiellen Austausch un! 1ne materielle
9 zugunsten echten Gemeinschaftslebens Teilgabe ablehnen, beginnen ach einiger elit
einem Hinausdenken ber diese Beziehungen verflachen un sich aufzulösen. Die Gütergemein-
gelangen. Von da haben gerade die Religiosen 1n schaft ist ein notwendiger Ausdruck des Geme1in-

schaftslebenseiner seltsam anmutenden Umkehrung der inge
schließlichenaufbauen elfen, die 1N totaler Die Religioseninstitute scheinen dagegen einen
Isoliertheit un Beziehungslosigkeit nebeneinan- umgekehrten Weg gehen. Um den Räten des
derher leben konnten, vollkommen 1in sich abge- vangeliums entsprechen, verzichtet der Reli-
kapselt. In diesen haben s1e danno die Rollen x10SeE auf Privateigentum und ebt 1n Armut Im
des Vaters, der Multter un! der er NEUENT- Prinzip tut dies 1N radikaler Weise. och diese
ecCc Befreiung VO  5 der Entfremdung 1m Hinblick auf

Wır sind 1n ine Periode eingetreten, 1n der das die materiellen Güter ebenso W1e 1mM Hinblick auf
sexuelle Tabu 1immer mehr verschwindet. Ks gilt die Familie hat sich hier 1mM abgeschlossenen Raum
daher die wirklich grundlegenden Motivationen abgespielt. Dabei wurde diese Selbstbezogenheit
der Keuschheit un des FEheverzichtes wiederzu- nicht selten Z Quelle zahlreicher Übel, JaZ Ver-
entdecken. Wo aber könnten die Religiosen S1e eugnung eben jener Befreiung, ach der iNAan e1-
praktisch wiederentdecken, WenNnn nicht 1n jenen gentlich strebte. Und noch eLtwas: Der Relig1iose

lebte seine Atrmut, indem €es in die Hände desGruppen, ın denen Verheiratete un Ordensleute,
Erwachsene un:! junge Menschen die Rückführung Oberen egte Dadurch gelangte weitestgehend
der Familie in ihre wahre olle NCUu lernen des 1n eine kindhafte Sicherheit;: hatte äufig keinerlei
Aufbaus einer Gemeinschaft un der Verkündi- Ahnung VO Wert der matertiellen inge un! WAarTr

SunNng der Botschaft willen ” Ist da verwunderlich, vollständi ohne Verständnis für die materiellen
daß auch unter diesem Gesichtspunkt die Anzie- dorgen seliner Zeitgenossen. Daher beanspruchen
hungskraft der ucn Gemeinschaften auf die Re- heute viele VO  D ihnen, AUus dem Verlangen, erwach-
liıxi0sen, die bemüht sind, den S1e CISAaNSCNCN SC un mündig werden, Beträge Zn eigenen
Ruf leben, stark wird”? Verfügung un erhalten S1e uch zugestanden

Und SC Ordert das en in (Gseme1in- das aber gerade 1n dem Augenblick, 1n dem Lalen
schaft einen Abbau der Besitzansprüche den mate- den Weg ZUrr Vergemeinschaftung ihrer CGüter be-
riellen Gütern gegenüber un! ihren Austausch mMI1t (MeCLIEN [Das äßt sich bis einem gewlssen Punkt
anderen. An anderer habe ich daraufufmerk- verstehen: Die Ausgangspositionen für bei-
sam .gemacht, daß ein Neuüberdenken mehrerer de Seiten verschieden. Kür die Zukunft des Ordens-
Texte des Neuen TLestamentes un der dre1i ersten lebens aßt das jedoch nichts Gutes ahnen.
christlichen Jahrhunderte den Abbau der Besitz- Man darf daher alles in allem nicht se1in,
ansprüche, den Austausch materieller Güter, Ja ihre wWenn manche Religiosen die Loslösung VO Ei-
Vergemeinschaftung als gleichsam selbstverständ- gentum un den Austausch der materiellen (JÜ-
lich erscheinen läßt. el sind diese inge nicht ter, Ww1e s1e 1N den Gemeinschaften gelebt
eine Klasse VO  5 Vollkommenen gelehrt worden, werden, für wahrhaftiger, anspruchsvoller un!
sondern alle, die den Weg Jesu gehen. Heute aber gleich konkreter, höhere Forderungen die pCI-
s1ind in ihrem Beginnen viele ME Gemeinschaf- sönliche Verantwortung stellen! un! mehr auf
ten dabei, sS1e neuzuentdecken als otwendig- dem en des realen Lebens tehend empfinden.
eit für ihrC SOWIl1e auch w1e S1e oft Und mMan beobachtet, Ww1e manche VO  w ıU  S  nen eher
für die Umgestaltung der Gesellschaft. Die Zahl mi1t ihrer Gemeinschaft ihre (Csüter teilen als MIt
der Gruppen, die sich einen materiellen Aus- dem eigenen Institut. aung finden S1e übrigens
gleich, die Schaffung einer gemeinsamen Kasse auch un! Wege für die Erhaltung einer el
un! ıne Partnerschaft mit einer armeren (se- nahme Ainanzıellen en ihres Institutes,
meinschaft bemühen, 1st heute nicht mehr C1L- nicht vollends mit ihm brechen.
mitteln. In ihren ugen ist das Almosen nichts
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en un! 'Tod gehen, da das en sich 1m-ZUSAMMEN]ASSUNG WT mehr VO  5 dem losmacht, W24S sein Wachstum

Man annn sich die rage stellen: Sind die hindert, und sich freudig auf das stutzt, WAas CS tÖör-
Geme1inschaften nicht Sanz einfach die heutige dern ann.
orm des «Ordenslebens»? 16 wenige Religio- jeden Fall aber kann INa:  s sich für die Ver-
Na  w beantworten diese rage bejahend. antwortlichen der Relig1ioseninstitute ein gestel-
IC einmal das Vorhandensein verschiedener gertESs Interesse für das ZESAMLE gegenwärtige Stre-

spezieller OÖptionen, wWw1e eLW2 die des kontemplati- ben ach Gemeinschaft wünschen un! hoffen, daß
ven Lebens, ist dazu angetan, diese rage 11- S1e ihre itghieder, die daran teilnehmen wollen,
standslos machen. 1bt CS doch auch un den dazu ermutigen. Können diese doch, WEn S1e
WEn Gemeinschaften solche, die inme kontem- wollen, der modernen Gemeinschaftsbewegung
plative ebensform ANSCHOMME haben; un! MaAan- 1ne entscheidende 1lfe geben, ennn S1e sind 1Irä-
che andere, die WI1r als «aktiv» bezeichnen, en SCI einer außerordentlichen zugleic glücklichen
1n ihrer Mitte einen stärker kontemplativen «Kern». w1e unglücklichen Erfahrung des Geme1inschafts-

Es äßt sich nicht voraussehen, welche «Politik» lebens. S1e sind in der Lage, pOosit1v der Entwick-
die Religioseninstitute dem heutigen Vorandrän- lung der Gemeinschaften mitzuwirken un ihnen
SCH der Gemeinschaftsbewegung gegenüber ei1n- helfen, daß sS1e nicht auf die Klippen geraten,
schlagen werden, SOWl1e angesichts dessen, S1e auf die s1e selbst geraten sind.
viele ihrer eigenen Mitglieder sich „ieht un! Vielleicht werden die Religioseninstitute auf die-
mehr och jJunge Menschen, die unter anderen Um - SC Weg ach un! ach und 1m en selbst einen
ständen Mitglieder ihrer en un Kongregat1o- MEn Daseinsgrund, einen Sinn ihrer Ex1-
Nen hätten werden können. Ks kann dabei für S1e STCNZ, wiederentdecken.

1 Meine Quellen Sind. meine persönlichen Kontakte mit DELESPESSE
zahlreichen Gemeinschaften mehrerer Erdteile, die auf diese
der jene VWeise mit dem Gentre Communautaire Interna- ist Priester der 1Öözese Ournal (Belgien). Kr gründete die

Zeitschrift für biblische und lıturgische Pastoral «Feu Nou-tional, Avenue des Franciscaines, Bruxelles (Belgien),
in Verbindung stehen. Dazu kommen zahlreiche Dokumen- eau) und eitete sS1e während ast 7zehn Jahren 1965 grun-
t ‘9 die unls 1Ns Centre gelangen un VO:  - denen ine An- dete das «Centre Communautaire International», das das
”ahl in unserer Zeitschrift veröfilentlicht worden ist, dem Studium und die Förderung des gemeinschaftlichen Lebens

bezweckt und das Zzurzeit leitet. Kr veröfitentlichte DCourrier Communautaitre International, der se1it 1966 C1I-
scheint. Cette cCommunaut:! qu’on appelle Eglise (Fleurus, Paris),

Csus et 1a triple contestation: tradition, famille, PIO- Revolution eEvangelique? (Fleutus, Parıs), Jesus et Ia trıple
priete (Communaute humaine) (Paris, Uttawa). contestation ” tradition, famille, propriete (Fleurus, Parıs).

AaQ. 188-191.
Übersetzt VÖO!]  - Karlhermann Bergner
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